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gepreßte .SpohnibevlÜütcfjert Bjetauê unb fct)toeß=

ten gut ©rbe, toäljtenb über t'ijm ber SSufcEj feine
leife laftenben Solben unmerBtirîj auf= unb nie=

bértoiegte. Unb in Bitterfter Stauer muffte So=

Ijanneê nun erfaßten, baff biefeê Sfurîj baê leiste

getoefen, baê feine SJiutter lefenbettoeife in tpcin=

ben gehalten unb biefet Sogen bet leiste, ben

biefe §änbe fe BefdjtieBen Ratten
Saturn finb iyoljanneê bie Sage bet enoadjem

ben tpoIunbetBIüie ifsaljt für Sa'fjt fdjirtetgljaft
mie ftifcfj aufgeBtodjene SatBen, unb eê ift iïjm
tuie Sit^e unb toie Berber Sxoft gugteid), eine

buftenbe Solbc fadjie in fein Qimmet gu Biegen
unb ben fanft fttömenben ©etudj tief in ftcfj gu

fangen, toäljtenb feine ©ebanBen gang an jeneê
Seib betloten finb, baê gtoifdjen Sliite unb tei=

fenbet gtudji betBotgen fein ïann.
Hans Schütz

Ä'/öß/'Ä/s'S'g«, /rö/z/fc/z

Wolken blühn aus Himmelsbläue,

Dunstgebilde wunderzart,

sanft verschwebend, ohne Treue,

doch von glückhaft holder Art.

Silberkissen, fröhlich treibend,

hat der Mittag ausgespannt.

Himmelsschrift, die, lässig schreibend

Schöpferhand ins Blau gebannt.

Sie verlocken mitzusegeln

unbeschwert ins Wunderland,

wo sich Not und strenge Regeln

lösen wie der Gischt am Strand.

All das kündet Sommermilde,

Glanz, der heiter uns umstrickt.

Leicht verwehn die Luftgebilde

vor der Nacht, die dunkel blickt.

Jakob Hess

l

Auf den Schultern des Sommers

©a- fiifen toit alfo nun toiebet auf beê Som=

ntetê (Sdjulietit unb fdjauen gutiti nadj eni>

fdjtottnbenent gtiilfling unb SSinier unb botauê
nadj einem noefj fernen iperBfi. SBeibeê ift unê
gleidjtoeit entfernt. Soffen toit SSergangentjeit
unb QuBunft! SeBen Ijeifjt ©Jlentogti. Unb £e=

Ben Ijeifft (Sommet, too bie 5ßulfe botter fiodjen,
Unb toeldje ©egentoart toäte mädjiiget alê bie

beê <Soinmerê, toenn unê bie (Sonne im Ijödjften
Sogen über ben ©djeitel fä||t!

©in SBinterfgagiergang — baê ift Beine gtojfe
®unft. SBenn man friert, Bann man im JBotfafI

fcfjneltet ge'tjen. ©in $tiiI)Ungêfpagietgang ift
leidjiet als leicht; Baum fpitri man, bafg man
getjt — ©erliebte am toenigften. fjm ipet&fi
buret) tafdjclnbeê SauB gut toanbetn ift gleidjet=

toeife ein ®inbetf(nel, eê fei benn, jene xïïtctan--

c£)ûlie, bie bom Blaffen SIIcîjemiftenlicEjt bet

ÔetBftgeitiefen auêgeljt, feigt unê ettoaê gu. ©in
(Sominerfpagietgang aBet: baê ift toaïjtlidj nidjt
nidjiê.

@ê urafg ein Stag mit BlanBem .ôimntei fein
ober noct) Beffet einet mit jenen SBoIBentütmen,
bie in Ujxent Blenbenben Söeifg ba§ SicCjt gu bet=

bofofoeln fdjeinen. ©ie (Strafe fott ftaußig fein
unb fidj buret) freie Reibet gietjen. Unb bann
iiBet 2J?ittag, bon elf UI)t Bi§ tjatß gegen StBenb

fiiii, toanbetn toit, unenttoegt, unb Blatten Stu=

gen, Dîafcnlodjet unb ©fiten offen. Unb ber

(Sommer toitb in unê einfinBen mit einet SDbad^t

unb guile, baff toit itjn nie rneljt bergeffen unb
alê ©ttnnetung toie einen Dfen in unê tragen
toetben — rtocfj (in ber ©tinnexung) int SBiniet.

Slitf foldjem ©ommetgang Bann unê bie 9ïa=

int, bie toit ©iäbiet fo gerne gu betüerer. bto=

|en, toiebet ltaBje Bommen, ©ê ift butrîjauê Bein
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gepreßte Holunderblütchen heraus und schweb-

ten zur Erde, während über ihm der Busch seine

leise lastenden Dolden unmerklich auf- und nie-

derwiegte. Und in bitterster Trauer mußte Jo-
hannes nun erfahren, daß dieses Buch das leiste

gewesen, das seine Mutter lesenderweise in Hän-
den gehalten und dieser Bogen der letzte, den

diese Hände je beschrieben hatten
Darum sind Johannes die Tage der erwachen-

den Holunderblüte Jahr für Jahr schmerzhaft
wie frisch aufgebrochene Narben, und es ist ihm
wie Buße und wie herber Trost zugleich, eine

duftende Dolde sachte in sein Zimmer zu biegen
und den sanft strömenden Geruch tief in sich zu
saugen, während seine Gedanken ganz an jenes
Leid verloren sind, das zwischen Blüte und rei-
fender Frucht verborgen sein kann.

Usus Zcküt?

îcàen klükn aus Hiimnelsklâue,

DunstZevi16s vun6ei'?si't,

veuse1iv/eì)eli6, oline lueue,

àoà von Zlûelàâlt liolàu àt.

Awerkisscu, Uöklick tieivencl,

kst 6cv NitlsZ susAespsuiU.

lUiumclssclsiUt, 6ie, IsssiZ sclirsiben6

Zcliöpkerlssu6 ins LIsu Asvsuut.

Lie verlocken inMuseZeln

unvescMveri ins ^Vnu6ei6su6,

rvc> sick I^ot un6 strenZs NeZeln

lösen ivie 6er LNsclit SIN Ltrsncl,

^.11 6u3 Icünäet Zoininerinilà,

(^IsnT, 6er Ireiter uns uinsirickl.

verwebn 6ie I^uiktZelzilâe

vor àer die 6nn1<el Klient.

6skod kless

ì

âen 8àultorn «les Kormners

Da sitzen wir also nun wieder auf des Soin-
mers Schultern und schauen zurück nach ent-

schwundenem Frühling und Winter und voraus
nach einem noch fernen Herbst. Beides ist uns
gleichweit entfernt. Lassen wir Vergangenheit
und Zukunft! Leben heißt Gegenwart. Und Le-

ben heißt Sommer, wo die Pulse voller pochen.

Und welche Gegenwart wäre mächtiger als die

des Sommers, wenn uns die Sonne im höchsten

Bogen über den Scheitel fährt!
Ein Winterspaziergang — das ist keine große

Kunst. Wenn man friert, kann man im Notfall
schneller gehen. Ein Frühlingsspaziergau g ist

leichter als leicht; kaum spürt man, daß man
geht — Verliebte am wenigsten. Im Herbst
durch raschelndes Laub zu wandern ist gleicher-

weise ein Kinderspiel, es sei denn, jene Melan-
cholie, die vom blassen Alchemistenlicht der

Herbstzeitlosen ausgeht, setzt uns etwas zu. Ein
Sommerspaziergang aber: das ist wahrlich nicht
nichts.

Es muß ein Tag mit blankein Himmel sein
oder noch besser einer mit jenen Walkentürmen,
die in ihrem blendenden Weiß das Licht zu ver-
doppeln scheinen. Die Straße soll staubig sein
und sich durch freie Felder ziehen. Und dann
über Mittag, von elf Uhr bis halb gegen Abend

hin, wandern wir, unentwegt, und halten Au-
gen, Nasenlöcher und Ohren offen. Und der

Sommer wird in uns einsinken mit einer Macht
und Fülle, daß wir ihn nie mehr vergessen und
als Erinnerung wie einen Ofen in uns tragen
werden — noch (in der Erinnerung) im Winter.

Auf solchem Sommergang kann uns die Na-
tur, die wir Städter so gerne zu verlieren dro-
hen, wieder nahe kommen. Es ist durchaus kein
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